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Palatium, 155 Fufs lang und 30 Fufs breit, gebaut werden fell, um die Fremden, die zu Pferde kommen,

aufzunehmen. In der Mitte full ein großer Efsfaal mit Tifchen fein und auf einer Seite dellelben Räume

mit 40 Betten für Männer und Kinder. Dem Hofpiz fieht der Cu/lor /'m/Ifiz'lii vor, dem der Ctl/ariu:

beigegeben if}.
Für die kranken Canoniker exiftirten überall eigene Säle, Abfacomium und Gerontommium genannt.

An der Pforte der Frauenklöfler befand fich ein abgefonderter Raum zur Beherbergung von Fremden.

Nach einer Befchreibung des Klofl.ers Corvey (an der Somme) vom Jahr 822 find im Ho/pitale

pauperum beftändig 12 Arme als. Infaffen; aufserdem find die täglich Ankommenden zu verpflegen.

In einem Güterverzeichnifs der Abtei Prümm vom Jahre 893 befitzt das Klofter im Ganzen

„6 Höfe, deren Infafl'en theils Arbeit zu leiden haben, theils Naturalien liefern müfien. Einer diefer

Höfe, jener in \Vetellendorf, ill; dem Hofpital des Klofters zugewiefen. Diefes fall zur Verwaltung einem

Greife anvertrant werden. Als Pfründner find beftändig 12 Arme darin. Nur wirklich Arme follen auf—

genommen werden, nicht aber Gefunde und Wohlhabende. Von den übrigen Einkünften hat der flo/pi-

talariur die täglich ankommenden Armen und Fremden zu verforgen; wird von diefen Jemand krank, fo

giebt er ihn in die Pflege der 12 Pfründner des Haufes; ftirbt er, fo wird er bei St. Benedict begraben,

und der Hq/pz'lalarz'ur hat für alles Erforderliche zu forgen.

Die Infirmarz'a des Klol\ers Hirfchau beftand aus mehreren Häufern unter einem Dach, in denen

die Kranken je nach ihrer Krankheit befonders untergebracht waren, damit nicht einer dem Anderen

durch feine Krankheit läftig werde “'). Nach der Ordnung des. Klofters unter Abt Wilhelm (1068—98 35)

gehörte zum Gefchäftskreis des Spittlers die Aufficht über die Erhaltung und Reinigung der Wafferleitung,

der Golfen und Bohlen. Sieben Mal im jahr mnffte die Krankenf‘tube gekehrt und der Boden mit frifchem

Schilfgras belegt werden. (Auch in Frankreich und England wurde im Mittelalter der kalte Eftrich mit

Stroh, Schilf oder Laub bedeckt.)

Das Krankenhaus des Klofters hatte befondere Knechte unter Aufficht eines Mönches, der [rt/ir—

marz'u: hiefs.

Die Canonici des Klofiers mufften wenigftens während der I°‘aflenzeit im Hofpital den Armen die

Füfse wafchen. In Rücklicht deffen war Sorge getragen, dafs das Hofpital an einem folchen Ort angelegt

wurde, wo die Canonici bequem hinkommen konnten.

Das Klofterhofpital hatte feine eigenen Einnahmen. Zu diefen gehörte der Zehnte von Allem, was

dem Klofter gefchenkt wurde an Getreide, Hülfenfrüchten, Wein, Oel, Obft, Gemüfe, Fifchen, Gefäfsen,

Kleidern, Geld, edlen und unedlen Metallen, Heu und von Allem, was innerhalb der Klottermauern wuchs,

was von den Höfen geliefert wurde und die Novizen zum Ein{tand brachten, fo wie der Abtrag von den

Tifchen im Refectorium u. f. w.

Zu den hervorragenden Hofpitälern der Canoniker gehört das Hä/el-Dz'm in Paris, das 829 zuerft

unter dem Namen St. C/zrz'/Zoplzare vorkommt und erft Ende des XII. Jahrhundertes als Damm Dei be—

zeichnet wird.

d) Hofpitalorden.

Die Einführung von Laienbrüdern in die Hofpitäler hatte einen grofsen An—
drang von folchen zur Folge. Auch Laienfchwef’cern wurden in den Nonnenklöf’cern

aufgenommen; fie bildeten ihren Convent und gefialteten (ich ordensmäfsig. Die
Bewegung, die von Clugny ausgegangen war, führte zu den Kreuzzügen, welche

Veranlaffung zur Betheiligung der Ritter an der Krankenpflege wurden. Die nach-
ftehenden ritterlichen und bürgerlichen Orden find die wefentlichften, welche im

Hofpitalwefen gewirkt haben“):
Der johanniter-Orden entfiand durch Gottfried von Bouil/on bei der Eroberung Jerufalems (1099),

nach welcher manche Ritter als Brüder in das [loß5ita/e Hz'zrnfulymz'lanum eintraten, das Kaufleute aus

Amalfi fechzehn Jahre vorher gegründet hatten untl welches fchon unter feinem damaligen Meifier Gerhard

Befitzungen in Südfrankreich hatte. Das Spital fcheint erweitert werden zu fein durch einen Neubau bei

der Kirche St. Johannis, von dem die Brüderfchaft ihren Namen »Orden vom Spital des heil. _‘70/zmznrr

 

35) Siehe ebendaf.‚ S. 74—77,
35) Siehe: V1RCHOW‚ R. Zur Gefchichte des Ausfatzes und der Spitäler, befonders in Deutfchland. Archiv für patho«

ogifche Anatomie und Phyfrologie und für klinifche Medicin, Bd. XXX (1860), S. 77 u. ff.

37) So weil: nicht andere Autoren citirt find, folge ich hier: UHLHORN, a. a. O., Bd. 2, S. rer—no u. 161—195.
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in ]erufalem« annahm. Es legte Filial-Hofpitäler in den Städten an, von denen die Pilgerzüge ausgingen,

in St. Giles bei Arles, Afti, Fifa und Tarent. Im jahre 1113 wurde das Hofpital vom Paptt Pafclzalir

in Schutz genommen und das Recht der freien Wahl des Meiflers durch die Brüder beftätigt. Der

nächfte Meifter, Ray/„und de PII)’‚ gewählt 1121 , gab der Genoifenfchaft eine Regel, nach der fie das

Gelübde der .-\rmuth, Keufchheit und des Gehorfams annahm. Zur Sorge für die Pilger, deren Dienft

fich die Brüder widmeten, gehörte von Anfang an nicht blofs deren Verpflegung in den Spitälern, fondern

auch die Sorge für Wege und Brücken, fo wie für den Schutz der Pilger auf den Wegen vom Meere

nach den Städten und fetten Plätzen bis nach Jerufalem. Daher trat die Verbindung des Waflendienftes

mit dem Spitaldienft ein, die fchon unter Ray/mm:! vorhanden war, wenn feine Regel auch nur Kleriker

und Laienbriider kennt.

7a/mnn mw IVizl;mg, der das Hofpital der Johanniter in ]erufalem vor 1163 fah, fchreibt, dafs

es aus einer Anzahl von einzelnen Gebäuden beftand, dafs mehr als 2000 Kranke dort feien und während

eines Tages und einer Nacht oft 40 Todesfälle vor-kämen.

Die Anordnungen des Meifters Roger de Jloulz'm von 1181 beftimmen die Aufteilung von vier

Aerzten, die fähig find, die Krankheiten richtig zu unterfcheiden und die nöthigen Arzneien zu bereiten.

Die eigentliche Pflege liegt den Brüdern ob, die Tag und Nacht bei den Kranken Wache zu halten haben,

denen Diener, je neun für jede Abtheilung, zur Seite ftehen, welche die Kranken zu wafchen, ihnen Speifen

zu reichen und fontt zu helfen haben. Für die Betten ift ein beitimmtes Mafs vorgefchrieben; fie iind

mit reinen Tüchern zu bedecken. Für die Kinder, die im Haus geboren werden, follen Wiegen bereit

flehen. Auch ausgefetzte Kinder wurden aufgenommen und verpflegt.

Nach dem Fall von Margat (1208) und der vergeblichen Vertheidigung von Tripolis (1289) fand der

Orden feine Heimath nach einander in Cypern, auf Rhodus, zuletzt auf Malta. Ritter und dienende Brüder

fcheiden floh; die Krankenpflege bleibt den dienenden Brüdern und den Geifilichen überlafi'en.

Der Deutfchorden ging aus dem Zelthofpital hervor, das aus den Segeln Bremifcher und Lübifcher

Schiffe bei der Belagerung von Accon (1189—91) errichtet wurde und unter Auffrcht des Johanniter-

Ordens Hand. Die Fiiriten, welche 1197 durch Heinrich VI. vor feiner Fahrt nach dem Morgenlande

zur Bereitung der Wege vorausgefchickt waren, bildeten im deutfchen Hofpital einen Orden, der 1199

durch Papft Innocmz [II. heftätigt wurde, nachdem er aus der Abhängigkeit von den ]ohannitern losgelöst

war“). Friedrich I]. fchenkte dem Orden nach der Rückgewinnung ]erufalems das alte deutfche Spital

zu St. Maria dafelbtt, welches ein Deutfcher mit feiner Frau für (leutfche Männer und Frauen fehon 1128

gegründet hatte 39). Das Wirken des Ordens in Deutfchland wurde bedeutend.

Aus der Damm lepro/orum St. Lazari in Jerufalem erftand der Orden vom heil. Lazarus, dem

fchon 1154 das Caftrum Boigni bei Orleans durch Ludwig VII. zufiel, der zur Zeit des Kreuzzuges unter

Friedrich II. bereits ein Ritterorden war und [ich der Pflege der Ausfätzigen widmete.

Neben diefen Ritterorden entfianden die bürgerlichen Spitalorden.

Aus dem Mutterhaus Haut—pas (Ho/pila/e Allipaß’ur) bei Lucca, das fchon 1125—27 vorkommt,

ging der O rden SI. _7amé de Haut—Pas hervor, der die Aufnahme von Pilgern in unwirthlichen Gegenden,

die Pflege und Inflandhaltung von Wegen und Brücken für die Pilger zum Ziel hatte.

In Bologna hatte der Orden der Kreuzträger, der 1160 von Alexander III. in Schutz genommen

wurde und detfen Thätigkeit {ich auf Italien befchränkte, fein Mutterhaus.

Am Ende des XII.]ahrhundertes verbreiteten fich die Brüder des Ordens vom heil. Antonius,

deren Mutterhaus das Hofpital des Benedictiner-Klofters St. Petri in Mens major bei der Stadt Meta in

der Diöcefe Vienne war. Sie pflegten Leute, die am Anloniu.r-Feuer (Scorbut oder Mutterkornbrand)

erkrankten.

Der bedeutendfte bürgerliche Spitalorden wurde der Orden zum heiligen Geift‚ defl'en Mutter-

hans Guido aus Montpellier bei diefer Stadt am Weg nach Nimes, in der Nähe des Mardanfon, gründete.

Guido wird weder von der Kirche vorher erwähnt, noch entfiammte er dem Adel. Es war ein bürger—

licher Orden, der hier ert'tand. Als ihn Innozenz III. (1198) beitätigte , wobei Guido in der Bulle als

Fundalor ho/]>ilalis _/'pirilus [audi cjurque frrztriém bezeichnet wird, befafs er bereits lieben Häufer in

Frankreich und zwei in Rom. Der Papft verlieh dem Orden die gewöhnlichen Privilegien, das Recht,

Oratorien und Kirchhöfe zu befitzen, Brüder aufzunehmen, die ohne Erlaubnifs ihrer Oberen nicht in einen

anderen Orden treten durften, und die freie Wahl des Meifters, dem auch alle auswärtigen Hofpitäler

unterworfen find. .

33) Siehe: PRUTZ, H. Oftpreufsifche Bau— und Kunftdenkmäler. National-Zeitg. 1892, 23. Juli.

39 Siehe: UHLHORN, a. a. O., Bd. 2, S. 475, Anm. 12.
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];mocmz ]]]. weihte 1204 das neue Hofpital, welches er in Rom an der Stelle errichtete, wo einf’c

das Hofpiz König [na’s geftanden hatte, dem heiligen Geift und unterflellte es Guido, der :llagi/ler

lin/}ifalz'lt/n S. J[arz'ae in Saxia et S. Spiritur in diente Ptflulano genannt wird. Der Spitalmeifler wurde

von aller Gewalt der Bifchöfe und Prälaten eximirt, das Spital felbft nur der päpftlichen Juris-

diction unterftellt. Der Orden war bis dahin ein Laienorden; in feinen Häufern gab es keine Geift-

lichen. Mit der Unterflellung unter die päpftliche Gewalt hörte dies auf, und ]mwcenz beitimmte, dafs in

der Kirche Sid. Alm-ia in Saxz'a mindeftens vier Geift1iche (c/erz'cz' regulam ejzmi'zm /1Wilalir profeffi}

anzuftellen feien, dafs diefe fich aber in andere als geiftliche Gefchäfte des Hofpitals in keiner Weife

einmifchen und unmittelbar unter der Disciplin des Papftes flehen follten. Nach dem Tode Guida's (1208)

verflärkte [1morenz die Einwirkung der Curie, indem er die Trennung der bis dahin unter einem Meifler

ftehenden Hofpitäler in Rom und Montpellier ausfprach und Rom den Vorrang gab, deffen Meifier das

Haupt des ganzen Ordens fein follte "3. Damit war das Eingreifen der Hierarchie in die Spitäler des

Ordens eingeleitet, das fpäter Kämpfe hervorrief, bevor der Grundgedanke des Stifters — die Laienver-

waltung — wieder in den Spitälern des Ordens zur Durchführung gelangte.

Nach der heil. Eli/abet]; wurde der Orden der Elifabethinerinnen genannt, den fie 1225

gründete. Sie errichtete am Fufs der Wartburg ein Hofpital für 28 Kranke und zwei in Eifenach, das

eine für arme verlafl'ene Frauen, das andere für arme \Vaifenkinder. Die Schweftern nahmen 1325 unter

der Oberin Angelina Coréarz'a eine klöflerliche Regel an und pflegten nur weibliche Kranke“).

In Schlefien tritt fchliefslich in der Mitte des XIII. Jahrhundertes der Orden der Kreuzträger

mit dem rothen Stern auf, deffen Mutterhaus das Hofpital St. Francisci in Prag war und der, 1252

vom Papf’c Imzacenz IV. befiätigt, fich vom Spital der heil. Eli/abe”; in Breslau aus in Schlefien verbreitete.

Für die Entwickelung des Hofpitalwefens find von (liefen Orden befonders der Johanniter—Orden, der

Deutfchorden und der Orden vom heiligen Geift von Bedeutung geworden.

Die Johanniter hatten 7.uerft eine geordnete und forgfältige Krankenpflege ein-

geführt. Sie hatten die Kranken und Verwundeten mit Aufopferung in den Kämpfen

gegen den Islam gepflegt, die felbf’t dem Sieger Bewunderung entlockte. Alérec/zl

der Bär erbaute, als er ihnen nach feiner Rückkehr vom Kreuzzug die Kirche

Werben fchenkte, ein Hofpital für die Johanniter. Sie verwalteten Spitäler in Vil-

lingen, Adenau, Steinfurt, in Freiburg i. B., in Braunfchweig u. f. w.

Ausgedehnter war das Wirken der Deutfchritter in der Spitalpflege und in der

Spitalverwaltung. Sie zogen auch mehr, als dies fchon die Johanniter gethan hatten,
Schweftern zur Pflege heran, die im Haufe mancherlei Dienfte verfahen, jedoch

aufserhalb deffelben wohnen und fchlafen mufften“). Confratres traten dem Orden

vielfach bei, welche die Schweftern in der Krankenpflege unterf’tützten. In feinen

Hofpitälern (Infirmarien) übernahm die leibliche Pflege und Beköftigung der Firma-

rienmeifter und die eigentliche Krankenpflege der Spitalmeifler.

Ihre Hauptftärke liegt in der geordneten Verwaltung, welche fie in den Ho-
fpitälern einführten. Das Bedürfnifs einer folchen hatte fich immer mehr geltend

gemacht. Man überliefs ihnen viele Hofpitäler, welche läffig verwaltet worden

waren. Sie genoffen ein grofses Vertrauen in Folge ihrer regelmäfsigen Vilitationen,

ihrer vortrefflichen Organifation und der bei ihnen herrfchenden flrengen Controle.

Ueber dem Spitalmeifter ftand der Comthur, der dem Land-Comthur jährlich Rech-
nung ablegen muffte. Der Orden hütete lich andererfeits vor Ueberladung mit Spi-

tälern, deren Einkünfte für ihre Unterhaltung nicht ausreichten. Es war Regel des

Ordens, dafs im Sitz des Land-Comthurs ein Spital fein follte. Wird ihm ein bereits

gegründetes Spital mit feinen Gütern arigeboten, fo hat der Land-Comthur mit den

“’) Siehe: V1cho\v‚ R. Der Hofpitaliter-Orden vom heiligen Geiß, zumal in Deutfchland. Monatsberichte der Kgl.

Akademie der Wifl'enl'chafren zu Berlin vom 14. Juni r8’77. — Auch in: V1Rcuow, R. Gefammelte Abhandlungen aus dem

Gebiete der öfl'entlichcn Medicin und der Seuchenlehrc. Berlin 1879. Bd. 2, S. 84.

“) Siehe: HAESER‚ a. a. O., S. 80.

42) Siehe: UHLHORN, a. a. O., Bd. 2, S. r7r.
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Brüdern zu erwägen, ob es angenommen oder abgelehnt werden foll. In Bremen

und Lübeck wurde ihm das dortige Heilige-Geift—Spital übergeben. In beiden Fällen

beitritt das Domcapitel den Befitz, und während es in Bremen zu einem Ausgleich

kam, muffte der Orden in Lübeck weichen. In Marburg und Nürnberg wurden ihm

die Spitäler der heil. Eli/'nbzth übergeben; er hatte meif’c in gefchenkten oder über—

gebenen Spitälern zuerf’c Fufs gefafft, fo in Barletta in Sicilien, das ihm Heinrich IV
fchenkte, fo in Friefach, Wiesbaden, Coblenz; Friedrich I]. fchenkte ihm Altenburg,

Ellingen und Sachfenhaufen“).

Der Heilige—Geift—Orden hat hauptfächlich durch die Gründung von Hofpitälern

mit einer Laienpflegerfchaft von Brüdern und Schweftern gewirkt. Der Orden

breitete fich in Frankreich, Deutfchland und Italien fchnell aus. In der von Virchow

aufgeftellten Lifte von nachweisbaren Heiligen—Geift-Spitälern in Deutfchland entfallen

aus dem XIII. Jahrhundert 79 auf diefes. Die frühefte Stiftung, in Brandenburg,
fällt mit der Einweihung des römifchen Hofpitals des Ordens im Jahre 1204

zufammen; ihr folgen die zu Zürich (1207), Halberf’cadt und Wien (1209), Breslau

und Spandau (1214), Parchim (1218), Stephansfelde (1220); fie breiteten fich auch

bald nach Norden aus: Riga (1225), Lübeck (1234) u. f. w., und folgen der C0-

lonifation nach Weiten; Stralfund, Königsberg, Danzig, Marienburg haben 1256 ein

HeiligeGeif’t-Hofpital. ‘
In wie weit diefe dem römifchen Magifter und dem Generalvicar für Deutfchland

in Stephansfeld unterftanden, ift noch nicht aufgeklärt. Virchow hält dies für wahr-

fcheinlich; bezüglich eines Theiles der füdlichen und füdweftlichen Hofpitäler in

Deutfchland if’t es nachgewiefen. Der Verfall des Ordenshofpitals in Rom während

der Zeit des Aufenthaltes der Päpfte in Avignon (1311—77) hat vielleicht dazu bei-

getragen, dafs die von Innozenz ]]]. beabfichtigte Unterordnung der Hofpitäler des

Ordens unter den römifchen Magifter in Deutfchland zum Theile nur in loferer Form

fiattfand.
Im XIV. Jahrhundert vollzog {ich noch eine grofse Zahl von Neugründungen

von Heilige—Geift-Hofpitälern. Bei Errichtung der Hofpitäler diefes Namens in

Deutfchland wirkten in fehr vielen Fällen die ftädtifchen Verwaltungen mit; bei

anderen ftifteten Private die Mittel; fie wuchfen dann zum Theile durch Neben—

fliftungen, Vermächtniffe u. f. w. beträchtlich an. Ihre Verwaltung erfolgt meift

mehr oder weniger durch die Städte.
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e) Hofpitäler im XII. bis XIV. Jahrhundert.

Durch den Eintritt des Laienelementes in die Verwaltung und durch die Bil—
dung und das Wirken der Spitalorden war die Verwandelung des Hofpitals in eine
felbftändige Anfialt wefentlich gefördert werden. Wenn die Hofpitäler auch noch
unter der Oberaufficht des Bifchofs blieben und noch folche von Canonikern ge-
gründet wurden, fo traten jetzt die Städte in viel umfaffenderem Umfang als Gründer
von Hofpitälern auf, namentlich in Italien und Deutfchland. In Frankreich gründete
der Feudaladel viele Hofpitäler, die aber fchlecht verwaltet wurden.

In den Städten fprachen in diefer Zeit viele Interefl'en mit, welche fie zwangen, Hofpitäler felbft zu
bauen; fie mußten auch ein Intereife an der Art, wie die beftehenden Spitäler verwaltet wurden, nehmen
und fuchten ihre Verwaltung allmählich möglichfl; in die Hand zu bekommen. Jetzt, wo das freie Bürger-
thum lich entwickelt hatte, mutfte die flädtifche Verwaltung für Unterkunft ihrer Bürger im Fall des
Siechthums oder Krankheit forgen. 1144—47 fchlichtete der Erzbifchof von Cöln einen Streit zwifchen
der Abtei St. Martin und den dortigen Bürgern, die auf abteilichem Grund ein Hofpital errichtet hatten,
dahin, dafs aus den letzteren ein Verwalter gewählt und vom Abte in das Amt eingefetzt werden follte ‘“).
Derartige Conflicte treten zahlreich auf.

Dem Kampf um die Verwaltung der Hofpitäler zwifchen den Städten und dem Clerus begegnen wir
allenthalben. Er fällt aber meift zu Gunfien der erl'teren aus. Doch entwickelte lich ein eigentliches
Gemeindeleben noch nicht. Die Bruderfchaften, die zum Zweck gegenfeitiger Unterltützung von allen
Ständen gebildet werden, übernehmen die gegenfeitige Armenpflege, fchliefsen Verträge mit den Hofpitälern
wegen Unterkunft ihrer Brüder in denfelben oder ftiften Freibetten. Die Schützengilden, die Kaufmanns-
und Handwerkergilden, fo wie die Kalanden, die zunächft zur Unterftiitzung der Geift1ichkeit dienten, ent—
f’tanden. Auch der wohlhabende Bürger fichert [ich für fein Alter oder für Unglücksfälle einen Platz im
Hofpital. Das Pfründenwefen beherrfcht einen Theil der Hofpitäler, in die man froh einkaufen kann;
manche werden ganz zum Pfründenhaus. Ein Receptionsbuch von St. Spiritus in Rofiock von den Jahren
1279—99 lehrt Genaueres über Aufnahme, Verwaltung und Pfründenwefen. Vin/[mu 45) theilt hieraus
Folgendes mit: »Man fieht, dafs es fich hier um jede Art von Verficherung handelt: Schiffbruch, Feuer,
Krankheit, Unglück, Alter, Tod des einen Ehegatten oder des Freundes find vorgefehen. Manche treten in
das Haus; Andere fichern lich nur eine Leibrente aufserhalb deffelben und das Recht, eventuell einzutreten.
Jeder zahlt nach [einen Kräften und empfängt danach: der Eine mufs arbeiten, der Andere bekommt

eine eigene Kammer oder gar eine eigene Magd. Der Eine tritt fofort ein; der Andere behält lich fein
Recht für den Nothfall vor; der Dritte wird erf’t nach ein oder zwei Jahren zugelaffen. In einzelnen Fällen
genügen auch befondere Verdienfte um die Anitalt, um folche Wohlthäter, alte Pfleger u. dergl. umfonft
zuzulail‘en; doeh bekommen auch fie nur die gewöhnliche Pfründe. Alle Stände und Volksclaffen find

 

“) Siehe: MÜLLER. Get'chichte der fiebenbürgil'chen Hot'pit'a'ler. Programm des ev. Gymnafiums in Schäfsburg.
Wien 1856. S. 15.

*5 Siehe: Vlkcnow, R. Zur Gefchichte des Ausfatzes und der Spitäler, befonders in Deutfchland. Archiv für patho-
log1fche Anatomie und Phyfiologie und fiir klinifchc Medicin, Bd. XX (1861), S. 493 ". ff.

21.

Mitwirkung

der Städte.


